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5 XV. 

Der- General ſchrie, ſeiner Erregung nicht mehr mächtig, auf, 
als er feinen Adjutanten von Seydlitz erblickte, der, längſt erwartet, 
endlich von Berlin zurückkehrte. 

Er ſtürzte auf in zu und griff nach feinen Händen. 

„Sendlitz! Gott ſei geprieſen!“ Dann kehrte er ſich mit trium⸗ 
phirenden Blicken nach dem Freiherrn um: 

„Das iſt der Mann, Stein, der den General Vork aus der 
Klemme haut! Jetzt wagen Sie es noch mit der preußiſchen Kraft, 
wenn ſie erſt weiß, was ſie fol! Her mit dem Willen des Königs, 
Seudlig! Sie bringen doch Inſtruktionen?“ 

„Hören Sie mich an, mein General“, begann Sehplig mit gepei⸗ 
nigten Mienen. Die Ungeduld Vork's ließ ihn gar nicht weiter 
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„Die Inſtruktionen“, rief er dringender, „und weiter nichts! Pe⸗ 
burg ſtürmen iſt Kinderſpiel wenn es der König befiehlt. Aber 
ich muß wiſſen, was ich ſoll. Die Inſtruktionen, Sepdlitzl. 

Eine kurze Pauſe trat ein. Aller Anweſenden Augen hingen an 
den Lippen des Adjutanten, von welchen ſich das verhängnißvolle Wort 
losrang g 

„Ich habe keine!“ . 

Dork trat zurück. Es war vielleicht das erſte und letzte Malz in 
Horks Leben, daß er erbleichte. Aber noch äußerlich ruhig wendete er 
ſich mit den Worten an Stein und Kleiſt: 

„Dieſer Offizier, meine Herren, iſt zu Scherzen ſonſt nicht aufge⸗ 
legt. Man verlernt das bei mir. Es muß ihm etwas geſchehen ſein, 
was ihm die klare Vernunft gekostet.“ 

Er trat auf den Adjutanten zu, legte die Hand auf ſeine Schul⸗ 
ter und fuhr in zutraulichem Tone, der aber für ein feines Gehör 
etwas von unſäglicher Angſt und Gepreßtheit an ſich hatte, fort: 

„Nicht wahr, Seydlitz: Sie haben ſie verloren — in Berlin lie⸗ 
gen gelaſſen — was weiß ich! Aber Se. Majeſtät gab fie doch! Ich 
din ein alter Mann und möchte meinen Graukopf einſt gern mit 
Ehren in meine Grube legen. Sagen Sie mir nur, daß Sie mir den 
erklärten Willen des Königs bringen.“ f 

Der Adjutant blickte ſich verzweifelt im Zimmer um, als ob er 
Hilfe ſuche, wenn er dem General das Fürchterliche nochmals 
beftätigen ſollte. Zuletzt ließ er das Auge traurig auf Pork 
ruhen und ſagte: 

„Auf Ebrenwort, mein General; man hat mich ohne Inſtruktion 
in Berlin entlaſſen. “ 

Die Wirkung dieſer Worte auf Vork war ſchrecklich. Wohl eine 
volle Minute ſtand er wie verſteint und ohne die mindeſte Regung. 
Das Auge ſtarrte wie bezaubert oder vielmehr irr in einen Winkel 
des Zimmers. Dann ſah man ſeine Knie zucken. Der Major von 
Kleiſt eilte herzu und bot ihm einen Seſſel. Vork ſank hinein, und 
ſchlug beide Hände vor's Geſicht und blieb ſo von neuem regungslos 
liegen. In der fürchterlichen Stille, die nun entſtand, hörte man kei⸗ 
nen andern Laut als nur einmal ein krampfhaftes Geſchluchze, das 
ſich der mächtigen Bruſt dez Generals entrang. 

„Endlich regte ſich ſeine Geſtalt; aber keiner der Anweſenden wagte 
die Stille zu unterbrechen, bis ſich Vorks Stimme, freilich nur leiſe 
und wie vor ſich hin tönend vernehmen ließ: 
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„Mein König!“ hörte man ihn ſagen. — „Und ich war Dir doch 
immer ein treuer Diener! Ich war es wirklich!“ 

„Berichten Sie uns das Nähere, Adjutant!“ rief jetzt der Frei⸗ 
herr, um den Augenblicken der ſtummen Qual ein Ende zu machen. 

Der Adju tant berichtete: 

„Tag um Tag wurd ich vom Hofamt wie von den Miniſtern 
mit der Zuſage um eine Audienz hingehalten. Die franzöſiſchen Her⸗ 
ren gingen vor. Was konnte der General Vork Wichtiges wollen? Ein 
Häuflein Preußen, ſo meinte man, auf verlornem Poſten ſtehend, ab⸗ 
ſeits von der großen Armee, das war ja Nebenſache. Endlich machte 
ich mir mit Gewalt zu dem König Bahn. Er hatte ſoeben einen 
Brief vom framzöſiſchen Kaiſer erhalten, der ſchon in Dresden ange⸗ 
langt war. Seine Majeſtät geruhten mir Einſicht in dieſen Brief zu 
geſtatten.“ 

Stein trat während dieſer Worte an den Tiſch, nahm irgend ein 
Blatt und begann ſtehend eine Feder darüber hinzuführen. Als 
Seydlitz ſchwieg, blickte er mit einiger Spannung vom Papier auf 
und fragte: 

„Was will der Kaiſer?“ 

„Er verlangt“, antwortete Seydlitz, „daß Preußen ſofort das 
Dork'ſche Korps auf 30,000 Mann bringe und ein anderes in Schle⸗ 
fien aufſtelle.“ 

„Vortrefflich!“ rief Stein und ſchrieb weiter. 

Vork blickte verdutzt auf ihn und rief: 

„Was? Sie ſehen ja, daß Preußen entſchieden Front gegen die 
ruſſiſche Invaſion machen ſoll.“ 

Stein ließ ſich in ſeiner triumphirenden Ruhe nicht ſtören: 

„Ich ſage: Vortrefflich! Aufſtellen wollen wir ſie, hätten es 
auch ohne den Kaiſer gethan. Was wir damit machen, iſt unſere 

Und dabei ſchrieb Stein immer weiter. Er war von Jenen, de⸗ 
ren mächtiger Geiſt zwei, drei Gedankenfäden neben einander fort⸗ 
ſpinnen und in Worte faſſen konnten. Es giebt deren wenige; man 
ſagt es von Julius Cäſar und vom erſten Napoleon. Vork wurde 
immer verdutzter, er konnte Stein offenbar nicht verſtehen und wen⸗ 
dete ſich mit Unmuth an Seyplig: 

„Weiter!“ 

„Als ich auf beſtimmtere Weiſung für Excellenz drang, wich Se. 
Majeſtät der Antwort aus. Endlich ſchien ihn die Schilderung, die 
ich von der Lage unſerer Soldaten gab, zu ergreifen. Seine Geſichts⸗ 
muskeln zuckten, er wollte auf mich zutreten, offenbar um mir ein 
Wort leiſe zu ſagen.“ 

In furchtbarer Spannung hing Vork's Auge an dem Munde des 
Adjutanten; denn auf dieſes königliche Wort kam es an. Vork's Ehre, 
die Ehre des preußiſchen Korps, die Rettung Preußens, vielleicht die 
Befreiung Deutſchlands hingen ab von dieſem Worte Friedrich Wil⸗ 
helms III. Grund genug für Vork, ſich mit den Augen an die Lippen 
des Berichterſtatters zu klammern. 

„Und er ſagte dieſes Wort doch? preßte Vork heraus. „Seyblitz, 
wie lautete dieſes Wort? 

„In demſelben Augenblick,“ fur Seydlitz fort, „meldete man den 
General Augerau zur Audienz. Noch einmal bat ich haſtig, mir zu 
ſagen, wie Excellenz in einem kritiſchen Falle zu handeln hätten. Es 


war zu ſpät. Augereau erſchien bereits auf der Schwelle. Das Ges 
ſicht des Königs war wie verwandelt. „„Nach den Umſtänden, lieber 


Seydlitz,““ ſagte Se. Majeſtät in gleichgiltigem Tone, „„immer nach 


den Umſtänden!““ Darauf entließ er mich mit einer gnädigen Hand⸗ 
bewegung“ 

Pork, der ſich zuſehends an den Worten des Erzählers belebt und 
von der Hoffnung getragen bereits halb aus dem Seſſel gehoben hatte, 
ſank bei den letzten Worten wieder kraftlos zurück, als wenn ihn der 
Schlag zum zweiten Male getroffen hätte. 

Stein war fertig mit Schreiben. Er warf die Feder hin und 
wendete ſich an Seydlitz. - 

„Waren Nachrichten über die große Armee in Berlin?“ 

„Die Bürgerſchaft“, ſo antwortete Seydlitz, „hatte noch keine 
Ahnung von ihrem Geſchick. An den Thoren handhabten die franzö⸗ 
ſiſchen Wachen in dieſer Beziehung ſtrenge Kontrole. Nur der Gene⸗ 
ral Augereau ſchien Courriere empfangen zu haben. Sein Geſicht 
war finſter und verbiſſen, als ich ihn beim König eintreten ſah.“ 

‚Und was ſahen Sie auf der Rückreiſe, Herr Adjutant?“ 

„Meinen Ritt nach Königsberg hemmten die fliehenden Franzofen, 
Es war kein Heer mehr, es war der hohläugige Jammer. Die erſten, 
die ich in dichteren Gruppen traf, gehörten den Milhaudſchen Schwa* 


dronen an, die zu Pferde dem übrigen Heere fliehend vorausgelangt 


waren, aber ſchon in Polen meiſt ihre Thiere verloren hatten. Ich 
beritt einen Kirchhof voll unbegrabener Leichen. Alles Land zwiſchen 
dem Schwarzen Meer und der Oſtſee iſt eine reich gedeckte Feſttafel 
für Krähen und Wölfe. 
Gerippe die Weichſel wieder. Se. Majeſtät, der Kaiſer Napoleon 
ließ ein Bulletin nach Paris gehen, folgenden Inhaltes, wie ich hörte: 
„„Das Heer hat den Rückzug angetreten, aber kdie Geſundheit Sr. 
Majeſtät ift niemals beſſer geweſen!““ 


Es entſtand eine minutenlange Pauſe. Jeder bedurfte dieſer Zeit, 


um ſich die ungeheure Tragweite des Erzählten zurecht zu legen. 
Dann näherte ſich Stein dem General und ließ die Hand ſchwer 
auf die Schulter des Hinträumenden niederfallen. Ruhig, aber nach⸗ 
drücklich rollten ſeine Worte durch den Raum. 
„Nach den Umſtänden, Vork! Wollen Sie mehr Inſtruktion? Es 


giebt Lagen in der Geſchichte, wo es zur Pflicht wird, ſich außer Ge⸗ 


ſetz zu erklären, weil eine That geſchehen muß, dte alles Geſetz belei⸗ 
digt. 


des Himmels tragen. Nach den Umſtänden, Vork! Und mehr ver⸗ 
langt kein ſterblicher Menſch von uns, aber weniger darf das Vater⸗ 
land nicht verlangen. Nach den Umſtänden, General! O, ich will 
Ihnen dies Wort in die Ohren rufen bis an Ihr Grab, will dies 
Wort beſchwören wie eine Erynnie, die Sie ruhelos! über die Erde 
jagt, wenn Sie mir dieſe Stunde verſäumen. Hören Sie, Pork! 
Nach den Umſtänden! Beim lebendigen Gott, kein König hätte könig⸗ 
licher antworten können als Friedrich Wilhelm!“ 

Die Stimme des gewaltigen Freiherrn klang wie fernhin rollen⸗ 
der Donner aus. Vork erhob ſich und heftete einen hilfeſuchenden 
Blick auf feine Offiziere, indem er Stein anzuſehen vermied. 

„Kleiſt — Seydlitz —“, rief er, „ſchützet mich vor dem Freiherrn! 
Der Mann iſt ſchrecklich!“ 

Stein nahm das Blatt Papier, worauf er vorher geſchrieben, vom 
Tiſche auf und reichte es Dorf. 

„Prüfen Sie dieſen Vertragsentwurf. 
Ihre Ehre zu ſchonen.“ 

Vork zog ſich an die entlegene Ecke des Tiſches zurück und rückte 
das Talglicht näher, um leſen zu können. 

„Kleiſt,“ fuhr der Freiherr fort, „mir war, als hört' ich Knaben⸗ 
ſtimmen, als ich ins Lager einritt. Welcher Geſang war das?“ 

„Es ſind oſtpreußiſche Knaben von der Grenze,“ war Kleiſt's Ant⸗ 
wort, „die ſich bis zu uns gewagt baben, um vor den Quartieren 
ihre Weihnachtslieder zu ſingen.“ 


Er wird alles thun, um 


Ueber Stein's erzgegoſſene Züge lief es wie augenblickliche Rüh⸗ 


rung. 

„Weihnachten!“ ſeufzte er laut. „Und wir ſtehn in den Schnee⸗ 
feldern Rußlands, ein einſames Preußenhäuflein. Freunde, ob wohl 
unſere Frauen daheim den Kindern ein Bäumchen ſchmückten und aus 
den fröhlichen Kindergeſichtern bei Kerzenſcheine die Züge der Väter 
leſen? Ja, wenn der Eroberer ihnen noch einen Heller gelaſſen hat 


oder die franzöſiſche Bombe das Haus verſchonte. Es iſt Weihnachts⸗ 


abend, aber des Jammers Wolkenmaſſen hängen pechſchwarz über die 
Erde nieder. Kein Troſt, kein Stern! Nur über dem kleinen Fleck, 


den ein preußiſches Korps an der Oſtſee hütet, bricht ſich der Him⸗ 


mel. An dieſer kleinen Lichtung hängen Millionen Augen — thränen⸗ 


Von 600,000 ſtolzen Soldaten ſahen 10,000 


Vorſicht, Pflichterfüllung, Geduld werden zum Hochverrath; 
Alles, was dem menſchlichen Herzen heilig, iſt unter den kühnen Ent⸗ 
ſchluß des Einen gebeugt, deſſen Schultern in folder Stunde die Achſen 


los; denn ſie haben keine Thräne. mehr zu vergießen. Ein Stern 
wird ſichtbar; er beleuchtet ein einziges Haupt, das graue Haupt eines 
Generals. Es ift Weihnachtsabend, und die Hirten auf dem Felde 


ſprechen von dieſem Stern.“ 


Plötzlich fuhr die Stimme des Freiherrn aus der augenblicklichen 
Ergriffenheit empor. Er wendete ſich an den General, der das Pa⸗ 
pier gedankenvoll in den Schoß hatte gleiten laſſen und vor ſich 
hin ſah. 

„Vork, Pork!“ rief Stein mit gewaltiger Stimme, „ehe ſich der 
Himmel über dieſer kleinen Lichtung ſchließt, reiße den Stern herab 
und bring' ihn Deinem Volke zur Weihnachtsgabe; denn dieſer Stern, 
Dorf, iſt die Freiheit und die Größe des Vaterlandes!“ _ 

Aller Anweſenden Augen hingen an Vork. Erſt nach einer Mi⸗ 
nute peinlichen Stillſchweigens hob er den Kopf und ſagte mit vibri⸗ 
render Stimme: 

„Kleiſt, rufen Sie meine Stabsoffiziere. 
Gräff ſoll zurückkommen.“ 

Der Major entfernte ſich. Pork ſtand auf. 

„Ihre Bürgſchaften, Stein!“ rief er entſchloſſen. „Sie ſind der 
Mann nicht, der Luftſchlöſſer baut. Was können wir außer 50,000 
Soldaten ins Feld werfen? 

„Außer ihnen,“ ſagte Stein ernſt, „ein ganzes Volk! Außer ihnen 
die Verzweiflung und die letzten Opfer von Millionen.“ 

„Volk?“ fragte York. „Sie erwarten eine Erhebung der Nation? 
Wo iſt in der Geſchichte dergleichen geſchehen? Der Soldat ent⸗ 
ſcheidet's!“ N x K nandet 12 

„Lernen Sie dies Volk exit kennen, General!“ war Steins nach⸗ 
drückliche Antwort, indem er Papiere aus der Bruſt riß und ſie ein⸗ 
zeln auf den Tiſch warf. „Hier find die Berichte des Tugendbundes: 
die Saat iſt reif von der Oſtſee bis an die Alpen und wartet ihres 
Schnitters. — Hier die geheime Zuſicherung Hardenberg's, daß er 
nichts davon wiſſen werde, wenn ich Oſtpreußen zum Ausgang der 
Erhebung mache und die Landſtände einberufe. Hier die Inſtruktto⸗ 
nen Scharnhorſt's an die Regierungskreiſe, daß ſie den Landſturm 


Auch der Hauptmann 


ordnen.“ 


Pork riß die Augen erſtaunt auf. 1 844 g 

„Und das,“ rief er, „haben Sie von Petersburg aus, gekonnt, 
Stein? Sie haben mich heute ſehr klein gemacht, ich will Ihnen 
beim Teufel das nie vergeſſen! Und wenn die Erwartung, die Sie 
aufs Volk ſetzen, Sie nicht betrügt, dann will ich bekennen, daß ich 
das Volk nie verſtanden habe. Guten Abend, meine Offiziers!“ 

Die letzten Worte galten als Begrüßung den eintretenden Stabs⸗ 
offtzieren, die Major von Kleiſt hatte entbieten laſſen. Auch der 
Hauptmann Gräff war dabei. Der General reichte dem Major das 
von Stein beſchriebene Papier. f i L Troll 

„Kleiſt, theilen Sie den Herren die Artikel der Konvention mit!“ 

Kleiſt las: 5 5 f 

„Der General Pork ſchließt mit Rußland auf eigene Fauſt einen 
Waffenſtillſtand auf zwei Monate, führt ſein Korps in einen Winkel 
der Provinz und bleibt neutral, bis der König von Preußen dieſe 
Konvention verwerfen oder in ein ruſſiſches Bündniß verwandeln 
wird.“ 

Der Oberſt von Wurmb ſah den General erſtaunt an. Er ſchien 
ſeinen Ohren nicht zu trauen. a 

„Und dieſen Vertrag wollen Excellenz — auf eigene Gefahr —“ 

„Auf meine Gefahr, Herr Kamerad!“ rief Pork. „Und ich muß 
Ihnen ſagen, eine unerklärliche Zuverſicht erfüllt mich, daß ich noch 
mehr thun könnte als dieſes Papier unterſchreiben. Sie ſind ein 
Hexenmeiſter, Freiherr von Stein!“ 


XVI. 


In dieſem Augenblicke trat Zettlitz ein und meldete unterthänigſt, 
aber mit geheimnißvoller Diplomatenmiene, daß Abgeordnete der Re⸗ 
gimenter draußen ſtänden und dem General einen Christbaum zu 
überreichen wünſchten. 

„Poſſen!“ rief Pork in guter Laune, „womit wollt Ihr den aus⸗ 
geputzt haben? Bin neugierig. Laß Er ſie nur eintreten!“ 

Die ſechs Soldaten erſchienen mit dem Chriſtbaum, ſtellten ihn 
in die Mitte des Zimmers und traten ehrfurchts voll ſalutirend an die 
Thür zurück. 8 

Der Chriſtbaum ſah wunderlich genug aus. Lichter, von einem 
zerſchnittenen Wachsſtocke hergeſtellt, waren genug darauf, ſonſt aber 
weiter nichts als ein Blatt Papier, das von einem Zweige herabhing. 
Der General winkte, und Kleiſt nahm das Papier herab und las: 

„Unterzeichnete Regimenter haben von der ſchwierigen Lage ge⸗ 
hört, in welcher unſer Kommandeur fich befindet. Es drängt uns, zu 
erklären, daß wir ihn nicht verlaſſen wollen, und wenn er auch etwas 


thäte, was einem Verrathe gleich ſähe. Das Korps weiß, daß Ew. 
Excellenz eines Verrathes nur fähig find zum Wohle des Königs und 
des Vaterlandes, und iſt entſchloſſen, alle Verantwortung mitzutragen 
und allen Mächten der Welt zum Trotz keinem anderen Kommandeur 
zu gehorchen als dem General Pork.“ 

Der ſchlaue Zettlitz, der ſich ans Fenſter poſtirt hatte, hob die 
Hand. Dies mußte ein verabredetes Zeichen ſein. Denn fofort brach 
8 auf dem Platze vor dem Quartier der tauſendſtimmige Ruf 
„Hurrah für Pork! Hurrah für König und Vaterland!“ 

Es waren Soldaten aller Regimenter und aller Gattungen, die 
ſich auf dem Platz geſammelt hatten. 

„Meine Herren,“ begann Pork ernſt, nachdem das Geſchrei ver⸗ 
hallt war, „was ſteht auf die Ausführung dieſes Artikels, wenn der 
König ihn verwirft?“ 

„Der Tod!“ ſagte der Oberſt von Wurmb. 

„Der kriegsrechtliche Tod!“ wiederholten die Offiziere einſtimmig. 

„Hauptmann Gräff!“ rief der General jetzt. 

Der Gerufene trat näher. 

„Sie werden ſofort nach Berlin eilen und die Meldung von die⸗ 
fer Konvention zu dem König bringen. Zugleich werden Sie Seiner 
Majeſtät Ihre eigene Sache vortragen und dort um Ihr Urtheil 
bitten. Denn was ich jetzt thun werde, iſt Ungehorſam, fo gut wie 
er Ihre Schuld war. Das benimmt mir das Recht über Sie zu 
Gericht zu ſitzen.“ 

Der General trat an den Tiſch und griff zur Feder. Doch eh' 
er ſchrieb, ſah er einen Augenblick ſinnend und verloren als wie in 
die Ferne und ſagte: 

„Hirten brachten Weihrauch und Myrrhen, als der Heiland ge⸗ 
boren ward. Ich werde meinen Kopf bringen zur Wiedergeburt des 
Vaterlandes!“ 

Damit unterſchrieb er entſchloſſen die Stein'ſche Schrift. Draußen 
bob der Geſang der Knaben an: 

E j D Du fröhliche, 
SE un ene o. 
na e von Gottes Hand! 
Volk iſt erſtanden 


Aus Nacht und Banden, 
Freue Dich, freue Dich, Vaterland!“ 


XVII. 


Wir ſtehen in der erſten Hälfte des Februars 1813 und ſind wie⸗ 
der in Königsberg. In den ſchneebedeckten Straßen ſah man ein re⸗ 
ges Leben: offenbar viele Männer, die nicht zur Bürgerſchaft der 
Stadt, ſondern zum Stande der Landbeſitzer und Beamten aus an⸗ 
deren Bezirken gehörten. Auch vielerlei Bauernvolk trieb ſich durch 
einander, die wenigen Wunder der oſtpreußiſchen Hauptſtadt beſtau⸗ 
nend. Alle großen und kleinen Gaſthöfe waren mit Fuhrwerk, das 
aus dem Lande hierhergeeilt war, überfüllt. Aber die Menſchenmaſſe 
zeigte einen merkwürdigen Eindruck. Von Lärmen und ausgelaſſener 


Luſt, wie ſie bei Meſſen und Volksfeſten zu finden, war keine Rede. 
Im Gegentheil lag eine feierliche Spannung auf den Geſichtern, wie 
eine Menge ſie wohl verrathen mag, die ſich an einen Wallfahrtsort 
zuſammengefunden hat und eines Wunders gewärtig iſt. 

Die diſtinguirteren dieſer Menſchen gehörten den preußiſchen 
Landſtänden an, welche durch den Freiherrn vom Stein mit Hilfe an⸗ 
geſehener Patrioten der Provinz nach Königsberg berufen worden 
waren. Noch ſtand die Beſchlußnahme über das Scharnhorſt'ſche 
Projekt, das heißt über eine allgemeine, in Landwehr und Landſturm 
beſtehende Volksbewaffnung aus, war aber in den nächſten Tagen zu 
erwarten. 

Bei alledem darf aber nicht vergeſſen werden, daß der König von 
Preußen mit dieſer erſten Regung des Volks nichts zu thun hatte und 
haben konnte. Was hier geſchah, nahm der Freiherr vom Stein, ge⸗ 
ſtützt durch Rußland, ganz allein auf ſeine Schultern. Noch immer 
waren eine Anzahl wichtiger Feſtungen Preußens in den Händen Na⸗ 
poleons und noch immer der König in den diplomatiſchen Händen des 
franzöſiſchen Empire. Gräff war nach Berlin gegangen und noch 
nicht zurück. Eliſe Delbrück wußte das nicht, fie hatte, ſeit das Vork⸗ 
ſche Korps wieder in Königsberg eingerückt war, von dem militäri⸗ 
ſchen Vergehen Gräff's gehört und wußte, was möglicherweiſe darauf 
ſtünde. Sie glaubte ihn in feſtem Gewahrſam gehalten, bis das kriegs⸗ 
rechtliche Urtheil vom Könige beſtätigt ſein werde. So hatte ihr der 
General Pork bei feinem erſten Beſuche im Haufe Delbrück's geſagt. 
Er hatte ſeine Gründe dazu. 

Die aus Rußland flüchtenden Franzoſen kamen nur noch einzeln. 
Der Hauptſtrom des Elends war längſt durch die preußiſche Provinz 
dem Rheine zugerauſcht. Die Bevölkerung kümmerte fich um die Nach⸗ 
zügler und um ihren Jammer ſchon faſt nicht mehr. Die glimmende 
Begeiſterung, die ſich herauszubrechen ſehnte, verſchlang alle Inter⸗ 
eſſen. Der unglückliche Soldat, den die Noth durch eine Stadt hin⸗ 
durchtrieb, denn ſonſt hätt' er ſie gern gemieden, die Füße mit Froſt⸗ 
beulen bedeckt, ſtatt des Schuhwerks nur wollene Kleiderlumpen oder 
Strohbündelchen, ſtatt anderer Kleidung Pferdedecken über verfaulten 
Hemden, Monturſtücke zur Bedeckung des Kopfes über den abgezehr⸗ 
ten hohläugigen Mienen, wie manchmal hatte er wenigſtens einen 
Strumpf von einem barmherzigen Feinde zugeworfen bekommen oder 
ein Stück verſchimmelten Brotes, das er mit Heißhunger hineinſchlang. 
Jetzt aber auch das nicht mehr. Die Strümpfe trug man nach dem 
Rathhauſe ins Depot für die auszurüſtende Landwehr. An den durch 
die Stadt wankenden Nachzügler kehrte ſich Niemand mehr. In der 
Noth hat man ein Auge für die Noth. Wenn aber die Hoffnung 
wieder einzieht in die Herzen, ſo reißt ſie weit über die Spuren der 
Gegenwart nach der roſigen Zukunft hin, und in ſolchen Tagen neh⸗ 
men die Menſchen leicht den Schein der Selbſtſucht und Gefühlloſigkeit 
für fremde Noth an. Aber nur den Schein! Die Menſchen haben 
nicht Zeit zum Erbarmen, dazu iſt der himmelſtürmende Trieb der 
jungen Hoffnung und die Begeiſterung für etwas, was kommen ſoll, 
viel zu mächtig. (Fortſetzung folgt.) 


Ein Attentat auf Kaiſer Alexander 1. 
Von Dr. Guſtav Weck. 
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Dem religiöſen Theil der Feier folgte der profane. Donnerndes 
urrahgeſchrei erfüllte die Luft, wohei namentlich die gratifikations⸗ 
„bebürftigen Tſchinowniks durch unſäglichen Eifer ſich auszeichneten. 
Als Gegenſtlck dazu gab es im Hintergrunde Prügel. Etliche Juden 
Gies, von 5 Neugier getrieben, ihre Naſen hinter der 
traßenecke vorgeſtreckt und waren darüber ertappt worden, wie ſie 
entweder ‚get nicht, oder nicht energiſch genug an dem loyalen Hurrah 
0 betheiligten. Ein paar e rohten ihnen mit der flachen 
linge und die Hebräer im Vertrauen auf ihre Fußgelenkigkeit, mit 
umiemlichen Redensarten antworteten, fielen plötzlich von der andern 
Seite drei von beiligem Eifer getriebene Poliziſten über fie her. Ein 
alter graubärtiger Sergeant mit fieben gelben Ehrenſtreifen auf 
m Uniformärmel packte den Hauptſchuldigen, und der bewaffneten 
acht gegenüber wußte Itzig Karpele nichts beſſeres zu thun, als ſich 
in voller Länge auf die ſchmutzige Straße zu werfen und die Pflaſter⸗ 
fteine zu umklammern. Es bedurfte einer weiteren Verſtärkung von 
rei Mann um ihn aus dieſer Poſition heraus zu nöthigen, aber die 
Valente Lage hält er hartnäckig feſt und muß deshalb von vier 
A nach dem Stadthauſe getragen werden. Im Nu iſt die ab⸗ 
wärts führende Straße von fliegenden Talaren bedeckt, deren Inhaber 
aus dem Boden zu wachſen ſcheinen und die Schergen und ihr Opfer 
mit lautem Ne rei umdrängen, bald beſchwörend und bittend, bald 
Mice und ſchimpfend. So bewegt ſich der ſeltſame Sup, nach dem 
arkte, die Treppen des „Gorodskoi Dom“ hinauf und bis vor das 
Arreſtlokal, deſſen Pforte den unglücklichen Itzig einſtweilen von ſeinen 
Freunden trennt. 5 0 


Die Dankfeier iſt mit einer kurzen ſoldatiſchen Anſprache Lapuchins 
und der Abſingung des „Bose zarja chrani“ beendet worden und 
die Menge — ch zerſtreut, während ſämmtliche e pra der 
Stadt eine Auffahrt vor dem Haufe des Gouverneurs veranſtalten, 
der als Stellvertreter des Souveräns die Glückwünſche der Perſo⸗ 
1 ee entgegenzunehmen und dieſelben mit Champagner 
u bewirthen bat, 
a Graf Arkadii Jerakliewitſch hatte längſt jeden Zweifel an der 
Wirklichkeit des Attentates aufgeben müſſen, aber wie einen Proteſt 
ſeines Gefühls gegenüber der abſcheulichen Wirklichkeit, wiederholte er 
auch jetzt noch fein „ni moschet bytj!" Wie ihm 

weiſel vielen Anderen, denn der ächte, valerländif efinnte Ruſſe 
und das tft, abgeſehen von den Nihiliſten und Sozigliſten — die 
. iſtinnen nicht zu vergeſſen! leder kann jener die blutigen Vor⸗ 
gänge nicht leugnen, unter denen wiederholt der Thronwechſel in ſei⸗ 
nem Vaterlande ſich vollzogen 991 aber er wird trotzdem die Mög⸗ 
lichkeit des Zarenmordes beſtreiten. Das heilige Leben des Kai⸗ 
ſers anzutaſten, iſt in feinen Augen ein Verbrechen, das) auch eine 
theoretiiche Exiſtenz erſt dann genkant, wenn es wirklich gabe en iſt. 
In dieſem Falle war es deshalb nicht nur für die urtheilsloſe Menge, 
fondern auch für die gebildete Welt ein unumſtößliches und gle 
tröſtliches Axiom, bat 


a ig 
ein Pole die diaboliſche Kugel abgefeuert haben 
müſſe. Nur unter 


tefer Vorausſetzung gewann die That, fo vers 
werflich ſie blieb, ein menſchliches a. T denn der Hal der Polen 
gegen die Ruſſen war eine offenkundige Thatſache, und hakte, wie man 
zugab, wenigſtens einen Schatten von Berechtigung. 
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keit derſelben beweiſen. Da iſt keine Spur von Blutdurſt und 
rannei — und in demſelben Jahre 1887, in welchem 78 Serrbild 
Nag San ee nm bes g en dee e IE 
eihe von Maßregeln, um den na irien verbannten Polen ihr 
Loos zu erlectern und geſtattete Pielen von ihnen die ſtraf⸗ 


„Von gi ſolchen Standpunkt aus angeſehen verlieren denn auch 
geg, Wale Nee chen Presse wie fie aus den erſten Nager nach 
dem 17. 8 en, ihren verwerflichen Charakter. Namentlich 
die Brandbriefe det Verrn von Katkomw, der durch den eminentes Ta⸗ 
lent aber nicht minder durch ſeinen alle Grenzen überſchreitenden Fa⸗ 
1 ſich zum erſten Publiziſten Rußlands gemacht hatte, würden 
an . zem andern Maßſtabe gemeſſen als das denkbar Giftigſte und 

zemeinſte gelten müſſen. Die erſten Zeilen beſonders, welche in 
ſeiner „Moskowskia Wedomoſti“ über das Attentat berichteten, er⸗ 
cheinen zunächſt wie eine wahre Ausgeburt des 41 5 Haſſes. 

enn ohne daß über die Perſon des Verbrechers oder ſeine Beziehun⸗ 

en auch nur das Geringſte bekannt geweſen wäre, predigte Herr v. 

atkow doch ſchon luſtig den Kreuzzug gegen die Polen, deren Frech⸗ 
heit erſt ein Ende nehmen werde, wenn ſie ſelbſt vollſtändig ausge⸗ 
rottet ſeien. Um ſo größer war die Beſtürzung innerhalb und außer⸗ 
1 von Kamjenjee⸗ Pool, als die Einzelnheiten des Mordverſuches 

annt wurden. Graf Morkow fand eine Art von Troſt nur darin, 
daß Dmitri Karakoſow und ſeine Genoſſen, Mitglieder der nihiliſti⸗ 
chen Umſturzpartei waren. „Dann iſt er ſchon kein Ruſſe mehr — 
agte er — aber die modernen Ideen werden noch Viele verführen!“ 

t Uebrigen konnte es wenigſtens als ein nationales Glück betrachtet 
werden, daß auch der Lebensretter des Kaiſers ein Ruſſe war. Der 
Name des Oſſig Kommiſſarow, war in aller Munde. Man erzählte 
fich. sed oper d wie der frühere Leiheigene, der Bauernſohn 
aus Wologda oder Jaroslaw, den die unbezwingliche Sehnſucht, ſei⸗ 
nen Zaren zu jepen, nach Petersburg und in den Wintergarten ge 
trieben, ſich 15 denmüthig der Kugel des Mörders ent gone 
habe ler ſelbſt war ehrlich⸗naiv ne zu bekennen, sa) er eigentlich 
nicht recht wiſſe, was er gethan.) Man berichtete erfreut, wie der 
Kaiſer ihm ſeinen fürſtlichen Dank abgeſtattet, indem er ihn nach dem 
in der Newoky⸗ Kathedrale gefeierten Dankgottesdienſt vor dem ver⸗ 
5 Hofe und der Volksgemeinde umarmt und ihm den erbli⸗ 


freie 
freie Rückkehr in die Heimath. 


ueber Wärme und Schießpulver. Ju einem experimenlellen 
Vortrage in der Royal institutiqu, erläuterte Prof Gladstone die durch 
chemiſche Verbindungen erzeugte Wärme, und zeigte beſonders, daß die Tem 
peratur, bei welcher zuſammengeſetzte Kbrper len tend werden, nach der Na⸗ 
tur derſelben variirt; daß die r Verbrennung verſchiedener Subſtanzen nö⸗ 
thige Wärme ſehr verſchſeden iſt, wie dies Durch das Anzünden des Feuers 
mit Papter, Stroh und Holz veranſchaulicht wurde: daß ferner manche Flamme 
eher iſt als eine andere, und daß die Verbrennung der Körper von der v 
ſchiedenen Stärke, mit welcher ſie die Wärme leiten, beeinflußt wird. So 
entzündete ſich fein zertheiltes Eiſen wenn es ins Feuer geworfen wurde, wäh⸗ 
rend Schießpulver, ohne zu vervrennen, durch die Flamme ging. Schteßpul⸗ 
ver, auf welches angezündete Schießbaumwolle gelegt wurde, verbrannte nicht. 
Es wurde gezeigt, 55 die Flamme des Waſſerſtoffgaſes ‚habe: als die des 
Kohlengaſes iſt. Papier, welches ein Schüreiſen einhüllte, entzündete ſich 
nicht, wenn Feuer daran gebracht wurde, wegen der gu Leltung des Me⸗ 
talles. Die engliſchen Oefen ſollen vor Verbrennung geſichert ſein durch die 
Bildung eines Orydes und die gute Leitung des Metalls. — Profe Gladſtone 
zeigte ferner, daß Waſſer, ange auf einen rothglühenden Körper gegoſſen 
wurde, in e ne mit dem Körper in Kontakt zu kommen, und zwar 
dur Nate e einer Dampfſchicht, was als ſphäroidale Eigeuſchuft der 
Flüfſigkeiten bezeichnet wird. er Vortragende fügte die Bemerkung hinzu 
daß dies die Erklärung dafür abgebe, wie angefeuchtete Finger ohne Schaben 
in geſchmolzenes Metall getaucht, und rothglütende Eiſenſtangen Aan 
letzung berührt werden können, und daß dicker Umſtand wohl guch bei man⸗ 
chen früheren Feuerproben, den Ordalien, eine Rolle geſpielt haben mag. Zu 
näheren Erklärung nahm Gladſtone eine in Asbeſt gehüllte glühende Kohle 
in die Hand und tauchte ſeinen Finger in geſchmolzenes Zinn. Um dies mit 
Sicherheit thun zu können iſt es nothwendig, daß das Metall ſo heiß iſt, um 
die Feuchtigkeit in Dampf zu verwandeln. Am Schluſſe feines Vortrages er⸗ 
läuterte Prof. Gladſtone die Eigenſchaften des ee daß 
D N 
Salpeter, Schwefel und Kohle gemiſcht find, und nach der Art wie es ge⸗ 
J körnt iſt. Er erwähnte die Anwendung des Pulvers im 1 bel 
Sprengung von Felſen und in der Pyrotechnik. e Gladſtene lenkte di 
Aufmerkſamkeit der 1 auf den wahrſcheinlichen Gebrauch des 1600 
pulvers bei den alten Griechen, auf das chineſiſ pe Feuer, welches wahrſchein⸗ 
lich im Beginne der chriſtlichen Zeitrechnung im Gebrauche war. Die ſchö⸗ 
nen Farbeneffekte der Feuerwerke werden durch die Vermiſchung des Pulvers 
mit verſchiedenen 5 hervorgebracht. Prof, Gladſtone erklärte, daß das 
Schießpulver durch Exploſion in Gaſe verwandelt wird, welche im abge⸗ 
kühlten Zuſtande einen beinahe 280 Net d bn Raum einnehmen, als das 
Pulver urſprünglich einnahm, welche jedoch durch Hitze enorm andirt 
werden können; der Grund davon liege in der Propulſivkraft GStoßkraft des 
Schießpulvers Am Schluffe des Vortrages wurde unter anderen intereſſanten 


daſſelbe in ſeinen Wirkungen verſchieden iſt nach dem 


N ichten Ih 
dgernd, dann mit einem gewiſſen Wo 
bekannten Meite verſchhng A eile 


zu Grunde gegangen. Am (ain 

an einer runden tuchenen (Mus 

e getragen wurde 
I e 


; legen, 1 1 1 Experimenten gezeigt, wie eine glühende Eiſenkugel i re. Röthe 
euelDen die 31. eiten e als das e Jab Waffe behielt, und leßteres erft nach Abkühlung der 
lingen. Ein SR päter hatte fie Gelegenheit ein ſolches Mißlingen 19 \ enen Sieh eilt? lea anni, a 
1 5 zweiten Male zu beklagen, dafür aber wenig i der An Verhn 10 Wager e an pes are Arten 
thuung, einen Helden und Märtyrer mehr in ihren Reihen zu z. er Kinder empfiehlt. Or. Vertelheim (Mittheilung des wiener Aerzteukteing) 
Denn nicht anders bezeichnete fie den Berezowski, der im bois eine ſtrenge Aufſicht auf die Milchkühe, weil Iran Ad est ſehr Häufig perl⸗ 
Boulogne das Unglüd gehabt, anſtatk des neden Nupsleon il im (ind finde. (Die Merlfuht it, bie I des Niebel) 15 

aer tzenden Kater Alexander nur das Pferd des Stallne und davon liege aber in der ſchlechten Stallluft und der Ugreinlichkett, 
e ee en nene fc nee e ee 
geſtattete, im entſcheidenden Augenblicke durch ſchnelles handelt werden. Geſtützt auf die Beobachtungen in den Menagerlen, wo ſich 


durch reichliche Zufuhr beſſerer Luft der Geſundheitszuſtand der Thiere. 
10 ac ert habe, empfiehlt B. eine bogleſiſche Ueberwachung der ik 
und Kuhſtälle. In großen Städten möchten auch die Milchläden und Mil 
fuhrwerke ſcharf kontrollirt werden! 


124. Eeinſpritzungen von kaltem Waſſer unter die Haut (ſub⸗ 

ſchen. Sache hr zenden Wenk ie Vorschlag zu bringen: Klar |, eutan) als Venen fllendes 1 7555 ut Anguft 186 5 N ” Bi 2 er 
0 1 g g f . „ foy. 0 Hop. Aus „daß es ihm m 

und ſchön aber erhebt ſich über alle dieſe Leidenſchaften, Thorheiten Hie der Waſſerinjektionen ſchon des öftern gelungen iſt, Kranken, welche 


durch Anfälle von Gelenkrheumatismus ſo zu ſagen an's Bett genagelt waren, 

ihre freie Beweglichkeit wieder zu geben. Eine oder mehrere Ine tionen mit 
10, Tropfen reinen e einer Pravaziſchen Spritze in der 
Nähe der kranken und schmerzhaften Gekenke genügten, un die © nerzhaftige 
keit zu befeifigen und die funktionelle Thätigkeit wieder herzuſteſen 


Ai Biriefkaften. 


ex; fe 0 ern für ihr Verdienſt um ſeine Perſon und wie er do 
bei aller Bef 1 


len 
ihn im Bruftbilde darſtellte und auf den erſten Blick für nichts, als 
e 5 


Wir 12 . \ 
W. B. in Berlin, Sehr willkommen! 865 h Sie nur auch. 
andere Idee aus, als Seitenſtück zu Julius Roſen's „Ein Engel“ und „Ei 
Teufel“ ein drittes Luſtſpiel „Ein Menſch“ zu ſchreiben. Das Publikum w 
es Ihnen danken, denn dann 188. ; ; 
„ ſchreitet's In dem engen Bretterhaus 
Den ganzen Kreis der Schbpfan aus 
Und wandelt mit bedächt'get Schnelle 
, 1 „Vom Himmel durch die a zur Hölle! 
S. P. bier. Jbr Artikel, deſſen ſtyliftiſche Gewandtheit wir nicht ve 
kennen, perficht eine Knlicht, die wir nicht zu ole PEN St je 
ſchen Erfahrungen der jüngſten Zeit ſprechen für uns. , 
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